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Pit ltstD
lïummCT 1S — XIV. faljrgang ein Blatt für t)rimatlid)e Brt unb Kunft ^ 5^^ 3 ^i ^Sebruckt unb uerlegt oon Jules Werber, Bud)bruckerei, Bern I '

G=3© 2luferft«nben.
Von Karl Stieler.

<55a=ö

Durchs Senfter fcbeint der IHaientag, Id) laufcbe uAe des Windes Baud) Da rübrt mid) Wonne allzumal,
Id) fcbliebe die Augenlider Dabinraufcbt durd) die Zureige, Id) fcbliebe die Augenlider —
ünd I)ord)e — das ift £erd)enld)lag! s keimen Blüten an jedem Straud), Id) fühl es luie einen Sonnenftrabl ;

0, endlid) uiieder! Auf jedem Steige. Id) lebe loieder!

6s fingt die Cerd)e nocb immerfort, Id) laffe oerftummen Wort urn Wort —
ITÎein Berze möd)t zerfpringen, ünd lab fie fingen.

G=SS 3rübtingöblich.
Von Hicolaus £enau.

®Ss=f>

Durd) den Wald, den dunkeln, gebt
Tjolde Srüblingsmorgenftunde,
Durd) den Wald worn Bimmel tuebt
6ine leife öebeskunde.

Selig laufd)t der grüne Baum
ünd er taucht mit allen Zweigen
In den fcbönen Srüblingstraum,
In den oollen £ebensreigen.

ßlübt ein Blümlein irgenduro,
Wird's Dom bellen Cau getränket,
Das einfame zittert frob,
Daft der Bimmel fein gedenket.

In geheimer £aubesnad)t
Wird des Vogels Berz getroffen
Von der groben £iebesmad)t,
ünd er fingt ein fiiftes Boffcn.

All das frobe £enzgefd)ick
Hiebt ein Wort des Bimmels kündet;
Hur fein ftummer, loarmer Blick
Bat die Seligkeit entzündet;

Alfo in den Winterbarm,
Der die Seele hielt bezwungen,
Ift ein Blick mir, ftill und loarm,
5rüblingsmäcbtig eingedrungen.

föteifter S)ansjahob, ber non ^Dettingen.
ftulturgefcfjicbtlube VZooelte

Set es, bab ©robmann glaubte, er tonne burdj feine

33-erfteTfung ben 2Ibt in feiner Ueberjeugung irre machen,

fei es, bab er ber SJteinung roar, ber 2Ibt tonne feilte 3211=

gen für feine ^Behauptung aufbringen, ba er 001t Sans--
fatob rouble, bab er fidj nicht baju hergeben roiirbe —

er oerharrte in ber einmal angenommenen 9?oIle unb ent
gegnete gefaffcit:

oon 2t b 0 I f 93 ö g 11 i 11. 13

„Da feib 3br auf bem ôoBroeg, Petrus."
„Serb auf ber Sut, ©robmann; es gibt ôoljwege,

bie führen botjgrab 3um Gimmel unb hängen jtoanjig 3rub

in ber fiuft." Der 2tbt feuchte innerlich.

©robmann fuhr mit ber 5aitb an feinen Degen; boef)

gleich lieb er biefen roieber los:
„Guter griebenstleib unb Gutre äßürbe, fßetrus, fchiiben

W

em?
on unT

slummer 18 — XIV. jahrgang Lin ölatt fur heimatliche Mt und Kunst den 3 Mai 1924
Sedruckt und verlegt von sules Werder, Suchdruckerei, Lern I '

«---SS Auferstanden.
Von Karl Stieler.

<ZZSsS

vurchs Fenster scheint der Iffaientag, Ich lausche wie des Windes hauch va rührt mid) Wonne allzmmal,
Ich schließe die Augenlider Vahinrauscht durch die Zweige, Ich schließe die Augenlider —
llnd horche — das ist Lerchenschlag! Cs keimen klüten an jedem Strauch, ld) fühl es wie einen Sonnenstrahl:

v, endlich wieder! Aus Zedem Steige. ld) lebe wieder!

Ls singt die Lerche noch immerfort, ld) lasse verstummen Wort um Wort ^
Mein her^e möcht Zerspringen, Und laß sie singen.

0---SS Frühlingsblick.
Von Mcolaus Lenau.

vurd) den Wald, den dunkeln, geht
holde Frühlingsmorgenstunde,
Durch den Wald vom Himmel weht
Line leise Liebeskunde.

Selig lauscht der grüne kaum
Und er taucht mit allen Zweigen
In den schönen Frllhüngstraum,
ln den vollen Lebensreigen.

klüht ein klllmlein irgendwo,
Wird's vom hellen eau getränket,
Das einsame wittert froh,
Daß der Himmel sein gedenket.

ln geheimer Laubesnacht

Wird des Vogels her?, getroffen
Von der großen Liebesmacht,
Und er singt ein süßes hoffen.

All das frohe Len?geschick

Nicht ein Wort des Himmels kündet:
Nur sein stummer, warmer klick
hat die Seligkeit entzündet:

Also in den Winterharm,
Der die Seele hielt bezwungen,
Ist ein klick mir. still und warm,
Srühlingsmächtig eingedrungen.

Meister Hansjakob, der ChorstuhlschniKer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

Sei es, daß Großmann glaubte, er könne durch seine

Verstellung den Abt in seiner Ueberzeugung irre machen,
sei es, daß er der Meinung war, der Abt könne keine Zeu-
gen für seine Behauptung aufbringen, da er von .Hans-
Wob wußte, daß er sich nicht dazu hergeben wurde -

er verharrte in der einmal angenommenen Rolle und ent

gegnete gelassen-

von Adolf Bögt lin. in

,,Da seid Ihr auf dem Holzweg, Petrus."
..Seid auf der Hut, Großmann: es gibt Holzwege,

die führen bolzgrad zum Himmel und hängen zwanzig Fuß
in der Luft." Der Abt keuchte innerlich.

Großmann fuhr mit der Hand an seinen Degen: doch

gleich ließ er diesen wieder los-
„Euer Friedenskleid und Eure Würde, Petrus, schützen
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©ud) oor einer Dat, bie ebertfo mettfcblid), aber weniger
rob wäre, als Gute ÏBorte fittb. ©eljabt (Surf) wohl!"

©rohmantt ergriff fein Barett unb eitte sur Dür. Bis
er beim testen genfter angefommen roar, bas 3Iusfid>t nad)

bein R>ofe unb ber Buheufeiite bes ©horanbaues ber Rirdje
gewährte, nahm er bas mächtige gotifche ©horfenfter roabr,
bas inan eben erroeitemb ausgebrochen batte unb roo Rtans»

iafob im felben Btomente Btaße abnahm für bas ©las»

gemäfbe, welches Rjeiinrid) ber Bierde bareiu ftiften roollie.

Diefer Bnblid genügte ©rohmann, um jornige Berntutuitgen
in ihm roachgurufen, bie er geftern gehegt; er roanbte fid)

brobenb an ben Bbt, ber ihm - ben Büdem gugeleljrt unb

fieberhaft mit ben Ringern an feiner Btantelfdjnur bin unb

her fuhr, als mühte er lüften unb fönnte nicht; erft jeßf

tant bem Bürgermeister bas ©efühl, bah es nunmehr fetbft

nicht nur Riiebe 30 parieren, fonbern fotehe 3U führen gelte,

unb er rief, mit ber erhobenen R>anb auf bas gotifche

genfterlicht hinbeutenb:
„BSahrhaftig, bas ift ein genfter, ftattlid) genug für

eine Rönigsfdjeibe!"
Der Bbt 3udte 3ufatntnen, als wäre ihm ein böfes ©e»

heimnis entriffen roorben. ©rohmann bemerfte es; nun roar

er feiner Sache fidjer; biefer Rrieb fafe. Unb triumphierend
fuhr er fort:

„Unb roarum ftiftet ber Rönig bem Betrus gemalte

©lasfcheiben in feine Rirche? ©U im Rvalbbunleln ift gut
munfelu. BSenn Röntg unb Bfaffe 3Ufammengehen, fo

fcbiämt fid) brob ber lichte Dag. Unb bas Sicht muh trübe
roerben, wenn es ben fd)inut3igen Ryanbel befcbeint, ber bort
brinnen auf bem geweihten Boben beraten unb betätigt
roirb, roo man ben Dummen bie Bicbtsrtuhigfeiit bes Se»

bens beroeift unb Blut an frembe Rjerrfdjer oerfchadjert.

Sieh mid) nur nicht fo tigerhaft an, Btöndji!.... Bichl
roahr, baher tommt bie Rönigsfdjeibe, baber lomntt bas

Röttigsgelb, roooon man im Bu bas oerlotterte RIofter
auspußt unb alte Scbulben 3U Rjunberttaufenben 001t ©ul»

ben abgab!!!.... So, nun baft bu einen ©runb, mich an-

3utlagen unb tnagft mir Rapuginer unb Sefuiten auf bie

gerfen febiden!"
Damit oerlieh er ben Bbt, ber 3erfnirfd)t in feinem

Seffel lag unb feine ohnmächtige B3ut oerbih- Dröhnenben
Schrittes ftieg er bas fteinerne Dreppenbaus hinab unb

atmete orbentlid) auf, als er auf ben freien R>of gelangte,

oon roo er an ber ©borrotunbe oorbei nad) bem Sßeiber»

haus eilte. Rampfesmut, neue, aubergeroöhitlid>e ©utfdjloffen»
heit rid)teten feine hohe ©eftalt auf unb befestigten feinen

©ang, fo bah bas Heilte förnige Ries unter feinen Schuhen

gerftob.

Biagbalena unb Bgatfja ftanben oor bem Rjaufe unb

liehen fid) oon R>ansialob ben Baueifer unb bie Runftliebe
bes Betrus fd)ilbern, während ihnen bas Rverg oon bangem

Bbfdjiebsroeb erfüllt roar.

©rohmann nahm ben Bteifter auf bie Seite: „3d)
roerbe nächftens Briefe an ben Bruber Btartin 31t fdjreiben
haben; er mag nicht mehr im RIofter bleiben; roollt 3hr
fie mir beforgen, ba id) nicht gerabeaus mit ihm oertehren

barf?"
„SBarum nicht, R>err Bürgenneifter? 3d) bin für bie

Freiheit."

„So gehabt ©udj roohl, Bteifter, uitb oergeht nicht,

im BSinteir ober toann es ©ud) beliebt, bei uns eingufebrett.

3hr feib jebergeit mein greunb."
„3d) banle ©uch!"
Die beiben grauen umarmten einanber unter Dränen.

Daun nahm bie Rutfdje ben Biirgermeifter unb fein Doch»

terlein auf; rafcb fuhr fie aus bem Rlofteroorhof gum Dor
hinaus, aber fachte um bie Blauer herum unb bie fteif
abfallenbe Strohe 3ur tiefgelegenen Bimmatfäbre hinab.

„Bater!" rief Bgatlja unb fd)fang ihre türme um feinen

Rtals, als BSagen unb Bferbe übergefeßt unb aud) fie

bem mädjtigen gabrgeug entfliegen waren unb fid) roieöer

geborgen hatten in ber Diefe ber Rutfcße. „Bater, roeiht
bu aud), bah Sdjroerter geflohen ift unb oon ben Beitern
bes Sanboogts oerfolgt roirb?... Bater! ÏBarum fpricfjft
bu nidfts? 3ft ihm fdfon Schlimmes äugeftohen?"

©r lüftete feine bürgermeiftertiche, breite R>alslraufe,
bie ihn 311 roürgen febien.

„©ebulb, mein Rinb; auch bein Bater bgt ernfte Dage

oor fid); bod) bleibe ruhig, ber alte ©ott lebt nod)...
Sieh!" fagte er freubig 3U ihr, als fie am buitfel befchdt»

teten jenfeitigen Uferßaog hiuauf unb in bie freie Btorgen»
lanbfebaft hiuaüsfubren... „fiel), roie lieblich bie Sonne

uns ftraßlt in unoergäiiglidjer Schönheit, als roollte fie

uns ftärten in unferer Sorgenftimmung uttb 3eigen, roie auf
bie fur3e Badjt bas eroige Riebt folgt! Sei guten Btutes,
Rinb!"

„3d) will ftart fein, Bater!"
Buf ber ilferßöbe angelommen, fdjaute er noch einmal

nad) bem weitläufigen Rloftergebäube 3urüd, bas fo frieb»

lid), behaglich unb ficher in bie fiaubfebaft btnausfal), als
ob es bem Raube eine liebenbe Bhitter fein roollte; auf

einmal erblidte er am breiten genfter ber Bbtsroobnunq ben

Bbt Betrus, ber mit geballten gäuften bahiuterftanb.
„Sieh!" fagte er 3U feiner Dodjter, „er wappnet fid);

roohtan, bier baft bu meinen gäuftling!" Uttb er febroentte

ihm ben abgesogenen R>anbfd)ub entgegen. ,,2Bie fagt bod)

ber fühne Hutten? Jacta est alea! 3d) hab's geroagt!"
Unb auf ber Straße nad) Rürid) trabten bie feurigen

Bappen baoon, als ob fie bie Ungebulb ihres R>errn tenn»

ten unb ben ihm roiberlicben Rlofterbau im Staub, ber

unter ihren flmfen aufquoll, oergrabeu roollten.

B3äbrenb R>err Betrus mit feiner Seele allein roar
uitb Bache lochte, lieh fich Rterr 001t Bic im Rreuggattge

herumführen uttb Eonnte oom Brior nicht genug über bie

„merveilles" oon ©lasgentälbeii unb ihre Stifter unter»

richtet roerben. Die Sottne roarf ihre golbglübenben glu»
ten in bett quabratifdjen Rjof, ber oon betn geöedten Bro»

3effionsgang umfcßloffen ift unb fein flicht burd) bie brci»

fad) geluppeften, mit feinem Btahroerl oergitterten Spih»
uttb Bunbbogenfenfter ber bem R>of 3ugefehrten ©angmauer
bittburdbbreeben läßt. 3Bie heute nod), leud)teteu an jenem

fonneftrahlenben Btorgen bie falten garben ber Btabonneu»,

Bitter», fiöroen» unb Drad)ien»Sd>eibett in ihrer mannen

Bradjt, bie unauslöfdjlid) fd)eint; in ben giguren fd)ien

hei'hes Reben 3U fluten; bie ganse Realie roar erfüllt oon

faleiboflopifcher garbenglut, unb felbft bie bleichen ©ips»

abbilber ber Bebte an ber äußern ©attgtnauer lebten auf
in ber tiMrtue biefes feurig=golbeneit flid)tes. 3hre hohen
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Euch vor einer Tat, die ebenso menschlich, aber weniger
roh wäre, als Eure Worte find. Gehabt Euch wohl!"

Grobmann ergriff sein Barett und eilte zur Tür. Als
er beim letzten Fenster angekommen war, das Aussicht nach

dem Hofe und der Außenseite des Choranbaues der Kirche

gewährte, nahm er das mächtige gotische Chorfenster wahr,
das man eben erweiternd ausgebrochen hatte und wo Hans-
jakob im selben Momente Matze abnahm für das Glas-
gemälde, welches Heinrich der Vierte darein stiften wollte.
Dieser Anblick genügte Grotzmann, um zornige Vermutungen
in ihm wachzurufen, die er gestern gehegt) er wandte sich

drohend an den Abt, der ihm - den Rücken zugekehrt und

fieberhaft mit den Fingern an seiner Mantelschnur hin und

her fuhr, als müßte er lüften und könnte nicht: erst jetzt

kam dem Bürgermeister das Gefühl, datz es nunmehr selbst

nicht nur Hiebe zu parieren, sondern solche zu führen gelte,

und er rief, mit der erhobenen Hand auf das gotische

Fensterlicht hindeutend:
„Wahrhaftig, das ist ein Fenster, stattlich genug für

eine Königsscheibe!"
Der Abt zuckte zusammen, als wäre ihm ein böses Ge-

heimnis entrissen worden. Grotzmann bemerkte es: nun war
er seiner Sache sicher: dieser Hieb satz. Und triumphierend
fuhr er fort:

„Und warum stiftet der König dem Petrus geinalte
Glasscheiben in seine Kirche? Ei! im Halbdunkeln ist gut
munkeln. Wenn König und Pfaffe zusammengehen, so

schämt sich drob der lichte Tag. Und das Licht muh trübe
werden, wenn es den schmutzigen Handel bescheint, der dort
drinnen auf dem geweihten Boden beraten und betätigt
wird, wo man den Dummen die Nichtsnutzigkeit des Le-

bens beweist und Blut an fremde Herrscher verschachert.

Sieh mich nur nicht so tigerhaft an, Mönch!.... Nicht

wahr, daher kommt die Königsscheibe, daher kommt das

Königsgeld, wovon man im Nu das verlotterte Kloster
ausputzt und alte Schulden zu Hunderttausenden von Gul-
den abzahlt!.... So, nun hast du einen Grund, mich an-

zuklagen und magst mir Kapuziner und Jesuiten auf die

Fersen schicken!"

Damit verlieh er den Abt. der zerknirscht in seinem

Sessel lag und seine ohnmächtige Wut verbih. Dröhnenden
Schrittes stieg er das steinerne Treppenhaus hinab und

atmete ordentlich auf, als er auf den freien Hof gelangte,

von wo er an der Chorrvtunde vorbei nach dem Weiber-
Haus eilte. Kampfesmut, neue, außergewöhnliche Entschlossen-

hcit richteten seine hohe Gestalt auf und befestigten seineu

Gang, so datz das kleine körnige Kies unter seinen Schuhe»

zerstob.

Magdalena und Agatha standen vor dem Hause und

liehen sich von Hansjakob den Baueifer und die Kunstliebe
des Petrus schildern, während ihnen das Herz von bangem
Abschiedsweh erfüllt war.

Grotzmann nahm den Meister auf die Seite: „Ich
werde nächstens Briefe an den Bruder Martin zu schreiben

haben: er mag nicht mehr im Kloster bleiben: wollt Ihr
sie mir besorgen, da ich nicht geradeaus mit ihm verkehren

darf?"
„Warum nicht, Herr Bürgermeister? Ich bin für die

Freiheit."

„So gehabt Euch wohl, Meister, und vergeht nicht,

im Winter oder wann es Euch beliebt, bei uns einzukehren.

Ihr seid jederzeit mein Freund."
„Ich danke Euch!"
Die beiden Frauen umarmten einander unter Tränen.

Dann nahm die? Kutsche den Bürgermeister und sein Töch-

terlein auf: rasch fuhr sie aus dein Klostervorhof zuin Tor
hinaus, aber sachte um die Mauer heruin und die steil

abfallende Straße zur tiefgelegenen Limmatfähre hinab.

„Vater!" rief Agatha und schlang ihre Arme um seinen

Hals, als Wagen und Pferde übergesetzt und auch sie

dem mächtigen Fahrzeug entstiegen waren und sich wieder

geborgen hatten in der Tiefe der Kutsche. „Vater, weiht
du auch, daß Schwerter geflohen ist und von den Reitern
des Landvogts verfolgt wird?... Vater! Warum sprichst

du nichts? Ist ihm schon Schlimmes zugestoßen?"

Er lüftete seine bürgermeisterliche, breite Halskrause,
die ihn zu würgen schien.

„Geduld, mein Kind: auch dein Vater hgt ernste Tage

vor sich: doch bleibe ruhig, der alte Gott lebt noch...
Sieh!" sagte er freudig zu ihr, als sie am dunkel beschckt-

teten jenseitigen Uferhang hinauf und in die freie Morgen-
landschaft hinausfuhren... „sieh, wie lieblich die Sonne

uns strahlt in unvergänglicher Schönheit, als wollte sie

uns stärken in unserer Sorgenstimmung und zeigen, wie auf
die kurze Nacht das ewige Licht folgt! Sei guten Mutes,
Kind!"

„Ich will stark sein, Vater!"
Auf der Uferhöhe angekommen, schaute er noch einmal

nach dem weitläufigen Klostergebäude zurück, das so fried-
lich, behaglich und sicher in die Landschaft hinaussah, als
ob es dem Lande eine liebende Mutter sein wollte: auf

einmal erblickte er am breiten Fenster der Abtswohnung den

Abt Petrus, der mit geballten Fäusten dahinterstand.

„Sieh!" sagte er zu seiner Tochter, „er wappnet sich:

wohlan, hier hast du meinen Fäustling!" Und er schwenkte

ihm den abgezogenen Handschuh entgegen. „Wie sagt doch

der kühne Hütten? facts cst sles! Ich Hab's gewagt!"
Und auf der Straße nach Zürich trabten die feurigen

Rappen davon, als ob sie die Ungeduld ihres Herrn kenn-

ten und den ihm widerlichen Klosterbau im Staub, der

unter ihren Hufen aufquoll, vergraben wollten.

Während Herr Petrus mit seiner Seele allein war
und Rache kochte, lieh sich Herr von Vic im Kreuzgangc

herumführen und konnte vom Prior nicht genug über die

„merveilles" von Glasgsmälden und ihre Stifter unter-

richtet werden. Die Sonne warf ihre goldglühenden Flu
ten in den quadratischen Hof, der von dem gedeckten Pro-
zessionsgang umschlossen ist und sein Licht durch die drei-

fach gekuppelten, mit feinem Matzwerk vergitterten Spitz-
und Rundbogenfsnster der dem Hof zugekehrten Gangmauer
hindurchbrechen läßt. Wie heute noch, leuchteten an jenen,

sonnestrahlenden Morgen die satten Farben der Madonnen-,

Ritter-, Löwen- und Drachen-Scheiben in ihrer warmen

Pracht, die unauslöschlich scheint: in den Figuren schien

heißes Leben zu fluten: die ganze Halle war erfüllt von
kaleidoskopischer Farbenglut, und selbst die bleichen Gips-
abbilder der Aebte an der äußern Eangmauer lebten auf
in der Wärme dieses feurig-goldenen Lichtes. Ihre hohen



IN WORT UND BILD 243

©liifeen flimmerten non ©belfteinen unb foftbarem Slitter,
ber ftrummftab in if»ren öänben fing an fidj 3U oergolbeit,
unb auf ben fonft tobblaffen ©Sangen glübte es rot unb

beife luie oon gelagertem ©Settingerroein, roäbrenb bie fat-
tigeu ©ipsmäntet roettbunte Stetten unb Streifen bie Sreii3
unb bie Quer trugen, ats ob bas Sicht ibre ganje Bebens*

redjnung burdjiftreidjen unb bie roürbigen siebte in fcbottifcbe

Dulber oerroanbetn wollte. Die oielen ©nglein in ben ©las*
gentä'lben trifteten ibre Singet unb flogen mit ben fdjön

geroanbeten ©la rien in bie geöffneten Rimmel empor; bie

©lärtprer fingen an ju äcfegeu unter ben giftigen ©feiten
unb fdjroeren Steinroürfen, bie ibre Selber jerfcbnitten unb

quetfdjten; bie Dramen unb lang,3üngigen Böroen, roetdje

bie farbigen ©Sappenfdjitbe breiten, fpien Seuer unb briittten.

err non 93ic fühlte fidj eublidj in ein Sauber* unb

Seenreicb bineinoerfefet, aus bem es Seit toar, fidj. 311 retten;
befoubers bie fdjroanbrüftigeu Sfranenbilber batten es ibm
angetan, unb fo jerrte er äugftttch am ©rme feines Se*

gleiters unb tiefe ficb oon ibm ber oerfübrerifdjen ©3ett

entführen :

„Emmenez, je voudrais vous conseiller, emmenez
moi de ces merveilles voluptueuses; autrement je devrais
aller me placer là comme fée masculine!"

oimv-iu'bcu batte ficb öansjafob in ©lagbalenas Sd)taf*
ftube begeben, um, raie ber ©ht es ibm empfohlen, bie

©uspadung ber ©ilber unb Statuetten su beforgen unb

ibr bie Stube redjt behaglich unb füuftterifct) bamit aus*

juftatten.
©Ts er bas Sitbnis bes Snaben ôansti, ibres ©rii*

berdjens, über einer reidjgefdjnifeten Drube an ber ©Sattb

befeftigt batte, ftanb er Tange finnenb baoor, roie uor einem

oerförperten ©ebeimnis. „
Tie ©ebtiffin frbritt auf ibu 3u:

„Das Sitbnis fcfeeint ©item Serfatt su finben, ©leifter?"
,,3a, ©ebtiffin, es finb fo ïiebti<b=ernfte Süge, faft wie

bie ©urigen; aber aus bem bunîteren tituge gtäii3t eine

oerborgene, männliche 51 raft unb ftfibnhett, bie mid) be*

fonbers befcbäftigt, roei'f id) oermeine, fie irgenbroo auf mei*

nen SBanberungen in oo'IIer ©Iüte gefeben 3U haben; wenn

id) mid) redjt befinne, roar's im ©3altetliu."

„Dem mag fo fein. Dort fotten bie Beute gaii3 römifd)

ausleben."
„©idjt fo, nicht fo; basfe'fbe ffiefidjit roar es, nur männ*

lieber unb träftiger; basfetbe fdjuwrrje ßodenbaar, in reichem

DoppeTftrom neben ber ftolg gewölbten Stirpe herab*

ffiefeenb."

„3br roedt eine tote Hoffnung in mir auf. Bange 3eit
wollte auch id) nidjt an ben Dob bes Sriiberleins glauben;
bas 5linb war meine $reube unb mein Droft; id) hoffte,
ihm einmal roieber Sdjroefter unb ©lutter fein 3U tönneu
unb 3U ihm aus ber ©Seltoerlaffenbeit 3urüct3utebren; aber

eines Dag es brachten fie uns fein £>ütdjen, welches bei

©lelliitgen aus ber ©eufe gefifdjt roorben roar. ©ud) ber

Heberrourf feines geifflidjen Sebrers würbe aufgefunben, ber
fein Beben oerlor, ats er ihn aus ber Sore3, bem Suffufe
ber ©eufe, retten wollte."

„©Sober tarn biefer fiebter?"
,,©bt ©etrus ftettte ihn meiner SOTutter in gütiger ©3eife

31t Dienften, 3m Seit, ba ber ©ater für Spanien fämpfte.

Der geiftlidje ©ruber beforgte bie ©Ziehung bes Sittbes
unb oerroaTtete bie ausgebebnten ©üter."

,,©bt ©etrus ift roirftidj ein oorforgtidjer ©ater."
„©eroife, wir haben ihm oie'tes 311 oerbauten. ©ueb

iefet nod) oerroaltet ein ©ater öierottpinus aus ©Settingen
unfere Oefouomie, ber 3ug'teid) unfer ©eidjtiger ift."

„©ber fällt ©ud) nidjt auf, ©ebtiffin, bafe biefe ge»

fällige ©üte bes ©btes im äßiberfprucfie ftebt mit ben

©egein bes Stofters unb bes Orbens, beffen ©ngehörige
fid) nicht mit ben weit lieben ©ngelegenbeiten frember Seilte
fdjäftigen fo tten ?"

„3tt biefem ffalte hatte ©etrus bie ©rtaubnis 00111

heftigen ©ater", erroiberte ©lagbatena, beunruhigt burd)
bie 3roeifelnben fragen.

„©ei'3eibt meine Sroeifet, ich begreife nuit ootttommen,
©brroürbigfte; es roar eine uneigennüfeige ©Sobltat, welche

©ud) ©bt ©etrus erroics", jagte er in berubigeubem Doue,

©her bei ficb roar £>ansiafob entfcbloffen, bem gebeimnis*
oolten 3ufammeubang ber Dinge nadjgufpüren; unb immer
unb immer roieber febaute er nodj bem ©ilbnis bes oerun*
g'tüdten 5Tnäbteins, ats ob er es peiittidj genau in fein

©ebädjtnis aufnehmen miifete. „2Bie, wenn es mir gelänge,
ben Sunfer ardfeufinben?" bacfjte er, innertid) erregt; „bei
meiner Seele, ich habe ihn gefeben; er lebt, ich mufe ihn
finben unb ihr mit ihm bas Seberi roiebergeben. ®3ie bauert
midj bie arme ©etrogene!"

©littlerroeite roar bie ©usftattung ber Stube fo weit
gebiebeu, bafe Sansjafob altes ber ©ebtiffin übertaffen
tonnte. Daher roaubte er fid), ohne irgenbroie feinen ©uf=

enthalt bei ber heimeligen fjerrtn oerlängeru 311 wollen,
befdjeiben 311m ©eben.

Sie aber lub ihn, in ber genftemifdje fifeenb, oon
wo fie auf ben Slofterbof fab, mit einer gianbbcroegung
ein, ihr gegenüber einen Seffeî 3U nehmen. Dann, ben

©lid auf ihr ^altengeroaub [jeftenb, bas in feiner fjalb*
roetttiebfeit ber tteibfamen Dradjt ber Urfulinerinnen ähnelte,
unb mit bar Quafte fpiétenb, fpra^ fie ihn fanft, faft bit=

teiib an: „Unb fonft habt 3br mir nichts 311 fageit, ©leifter?"
Ôansiaîob roufete nidjt, roie ihm roar, freilich hatte

er, feitbem er mit feinen Soden ihre ©langen geftreift,
feitbem er ihren ©tem auf feinem ©uge gefühlt, feitbem
fie errötenb oor ihm geftanben, bas ©eroufetfein, bafe bie

Sloftertuft ben beifeen ©utsfdjtag ihres öeräens nod) nidjt
oertangfamt, unb aus ihren ©eben hatte er oernoinmen,
bafe ihr ©emiit ber ©Seit nod) nicht abgeftorben, fonbent
roie burd) ein ftiltes ôeimroeb mit ber Sdjotte bes Bebens

oerbunbeu fei. ftfreilid) hätte er ihr fonft noch etwas 3U

fagen gehabt, wenn er fein £>er3 beraten hätte. ©Hein

— bies ftanb nachgetabe bei ihm feft — nach folchem Um
bing tonnte bie ©ebtiffiu nicht fragen. So erroiberte er

benu, im ©tauben, fie möchte ©iugebeuberes roiffen oon
feinen ©lutmafeungen über bas ©erbleiben öansti's, ihre

linbcftimmte grage mit einer ebenfolchen ©ntroort:

„3dj: hätte ©uch roobl mandjiertei 3U fagen, ©ebtiffin,
allein ba alte meine ©ebanfen fidj nodj auf bem fdjroan»

tenben ©oben ber ©tutmafeungen bewegen, wilt id), ©ud)

nidjt oor3eitig bamit behelligen..."
,,3br oerftebt miU)i nidjt, ©teifter. 3ch meine, feib 3br

©ud) feiner Sdjulb beroufet?"
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Mützen schimmerten von Edelsteinen und kostbarem Flitter,
der Krummstab in ihren Händen fing an sich zu vergolden,
und auf den sonst todblassen Wangen glühte es rot und

heiß wie von gelagertem Wettingerwein, während die fal-
tigen Gipsmäntel weltbunte Flecken und Streifen die Kreuz
und die Quer trugen, als ob das Licht ihre ganze Lebens-

rechnung durchstreichen und die würdigen Aebte in schottische

Dulder verwandeln wollte. Die vielen Englein in den Glas-
geinälden lüfteten ihre Flügel und flogen mit den schön

gewandeten Marien in die geöffneten Himmel empor) die

Märtprer fingen an zu ächzen unter den giftigen Pfeilen
und schweren Steinwürfen, die ihre Leiber zerschnitten und

quetschten) die Drachen und langzüngigen Löwen, welche

die farbigen Wappenschilde hielten, spien Feuer und brüllten.

Herr von Vic fühlte sich endlich in ein Zauber- und

Feenreich hineinversetzt, aus dem es Zeit war, sich zu retten)

besonders die schwanbrüstigen Frauenbilder hatten es ihm
angetan, und so zerrte er ängstlich am Arme seines Be-

gleiters und lieh sich von ihm der verführerischen Welt
entführen)

„immens/, je vouàis vous conseiller, emmener
moi cle ces merveilles voluptueuses; autrement je clevrais

aller me placer là comme têe masculine!"
Inzwischen hatte sich Hansjakob in Magdalenas Schlaf-

stube begeben, um, wie der Abt es ihm empfohlen, die

Auspacknng der Bilder und Statuetten zu besorgen und

ihr die Stube recht behaglich und künstlerisch damit aus-

znstatten.

Als er das Bildnis des Knaben Hansli, ihres Brü-
derchens, über einer reichgeschnitzten Truhe an der Wand
befestigt hatte, stand er lange sinnend davor, wie vor einem

verkörperten Geheimnis.
Die Aebtissin schritt auf ihn zu)

,,Das Bildnis scheint Euern Beifall zu finden, Meister?"
„Ja, Aebtissin, es sind so lieblich-ernste Züge, fast wie

die Eurigen: aber aus dem dunkleren Auge glänzt eine

verborgene, männliche Kraft und Kühnheit, die mich be-

sonders beschäftigt, weil ich vermeine, sie irgendwo auf mei-

neu Wanderungen in voller Blüte gesehen zu haben,- wenn
ich mich recht besinne, war's im Waltellin."

„Dem mag so sein. Dort sollen die Lente ganz römisch

aussehen."

„Nicht so, nicht so) dasselbe Gesicht war es, nur männ-
sicher und kräftiger; dasselbe schwarze Lockenhaar, in reichen,

Doppelstrvm neben der stolz gewölbten Stirne herab-

fliehend."

„Ihr weckt eine tote Hoffnung in mir auf. Lange Zeit
wollte auch ich nicht an den Tod des Brüderleins glauben;
das Kind war meine Freude und mein Trost: ich hoffte,
ihm einmal wieder Schwester und Mutter sein zu können

und zu ihm aus der Weltverlassenheit zurückzukehren; aber

eines Tages brachten sie uns sein Hütchen, welches bei

Mellingen aus der Reuß gefischt worden war. Auch der

Ueberwurf seines geistlichen Lehrers wurde aufgefunden, der
sein Leben verlor, als er ihn aus der Lorez, dem Zufluß
der Reuß, retten wollte."

„Woher kam dieser Lehrer?"
„Abt Petrus stellte ihn meiner Mutter in gütiger Weise

zu Diensten, zur Zeit, da der Vater für Spanien kämpfte.

Der geistliche Bruder besorgte die Erziehung des Kindes
und verwaltete die ausgedehnten Güter."

„Abt Petrus ist wirklich ein vorsorglicher Vater."
„Gewiß, wir haben ihm vieles zu verdanken. Auch

jetzt noch verwaltet ein Pater Hieronymus aus Wettingen
unsere Oekonomie, der zugleich unser Beichtiger ist."

„Aber fallt Euch nicht auf, Aebtissin. daß diese ge-
fällige Güte des Abtes im Widerspruche steht mit den

Regeln des Klosters und des Ordens, dessen Angehörige
sich nicht mit den weltlichen Angelegenheiten fremder Leute
schäftigen sollen?"

„In diesem Fälle hatte Petrus die Erlaubnis vom
heiligen Vater", erwiderte Magdalena, beunruhigt durch
die zweifelnden Fragen.

„Verzeiht meine Zweifel, ich begreife nun vollkommen,
Ehrwürdigste: es war eine uneigennützige Wohltat, welche

Euch Abt Petrus erwies", sagte er in beruhigendem Tone.
Aber bei sich war Hansjakob entschlossen, dem geheimnis-
vollen Zusammenhang der Dinge nachzuspüren: und immer
und immer wieder schaute er nach den, Bildnis des verun-
glückten Knäbleins, als ob er es peinlich genau in sein

Gedächtnis aufnehmen mühte. „Wie, wenn es mir gelänge,
den Junker aufzufinden?" dachte er, innerlich erregt) „bei
meiner Seele, ich habe ihn gesehen: er lebt, ich muh ihn
finden und ihr mit ihm das Leben wiedergeben. Wie dauert
mich die arme Betrogene!"

Mittlerweile war die Ausstattung der Stnbe so weit
gediehen, dah Hansjakob alles der Aebtissin überlassen
konnte. Daher wandte er sich, ohne irgendwie seinen Auf-
enthalt bei der heimeligen Herrin verlängern zu wollen,
bescheiden zum Gehen.

Sie aber lud ihn, in der Fensternische sitzend, von
wo sie auf den Klosterhof sah, mit einer Handbewegung
ein, ihr gegenüber einen Sessel zu nehmen. Dann, den

Blick auf ihr Faltengewand heftend, das in seiner Halb-
weltlichkeit der kleidsamen Tracht der llrsulinerinnen ähnelte,
und mit dsr Quaste spielend, sprach sie ihn sanft, fast bit-
tend an: „Und sonst habt Ihr mir nichts zu sagen, Meister?"

Hansjakob wuhte nicht, wie ihm war. Freilich hatte

er, seitdem er mit seinen Locken ihre Wangen gestreift,
seitdem er ihren Atem auf seinein Auge gefühlt, seitdem

sie errötend vor ihm gestanden, das Bewusstsein, das; die

Klosterluft den heißen Pulsschlag ihres Herzens noch nicht

verlangsamt, und aus ihren Reden hatte er vernommen,
daß ihr Gemüt der Welt noch nicht abgestorben, sondern
wie durch ein stilles Heimweh mit der Scholle des Lebens

verbunden sei. Freilich hätte er ihr sonst noch etwas zu

sagen gehabt, wenn er sein Herz beraten hätte. Allein
— dies stand nachgerade bei ihm fest — nach solchem Un-

ding konnte die Aebtissin nicht fragen. So erwiderte er

denn, im Glauben, sie möchte Eingehenderes wissen von
seinen Mutmaßungen über das Verbleiben Hansli's, ihre
unbestimmte Frage mit einer ebensolchen Antwort:

„Ich hätte Euch wohl mancherlei zu sagen, Aebtissin,

allein da alle meine Gedanken sich noch auf dem schwan-

kenden Boden der Mutmaßungen bewegen, will ich Euch

nicht vorzeitig damit behelligen..."
„Ihr versteht mich nicht, Meister. Ich meine, seid Ihr

Euch keiner Schuld bewußt?"
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Siegfrieds Kampf mit dem feuerspeienden Oradjen, der durch eine Ries>

„Doch, ©brwürbigfte; allein meine Schulden finb fo

menfd)Iid)er fRatur, baß id) mid) bereutbalhen oor fernem

2Renfd)en 311 oerantworten brause. SBenn jedoch ein wiffens»

burftiger 23eidjtoater in (Eurer bo(bietigen ©eftalt darauf
dränge..." (So'rtfeßuug folgt.)

— ——— a««

©er Sintramrm als ©efcfjöpf
moberiter Sedjtttfc.

Die Drachen uinb Schlangen, bie im allgemeinen auf
ben 23ûï)uen berumfriechen, machen 3umeift einen mehr fo»

mifchen als furchterregenden ©inbruci unb reisen bie 3n=
fd)iüuer leicht jur Seiterfeit. ©s fei 311m Seifpiel barait er»

innert, baft bie Stage ber Schlange in StRosarts ,,3auber=
flöte" nod) nicht gelöft 31t werben oermochte, unb baß ber
Drache im „Siegfrieb" nie bie Steinum) auffommen (äfft,
baß ein Selb bagu gelgöre, um ihn 31t befänipfen.

Um nun in dem groben S^m „Die fRibelungeu" nidjt
gleirfjfaïls ein Dier oorsufüljren, bem man bie Unäuläng»
lidjfeit ©fort anfielt, bat bie D>efIa=23ioffop=©efenfchaft
einen Drachen herftdflen Iaffen, ber durch feine fRaturtreue
unb feine Säbigteiten wobt eingig in ber 2Beit baftebt.
Sie wählte einen Dqpus ber ausgeftorbenen Klaffe ber
Diuofaurier als Stobeli. ©s tourbe ein tRiefentier gebaut,
in beffen Seth mehrere Dußenb SORafdfiniften befdfäftigt finb,
bie eirt3etuen ^Bewegungen bes Drachen aussufübreu unb
bie 9Jcafd)ineu 31t bebienen. Um ibnen biefe Arbeit 311 er»

möglichen, ift bas Srmere elettrifd) beleudytet; ber Strom
to'irb einer mitgefiiF)rteit, bureb- Drehfurbein angetriebenen
Dqnamomafcbiinie ©wie 3um Deil aus einer ïrifumulatoreu»
batterie entnommen. Serner enthält bas 3nncre Saug»
unb Drudpumpen, ©ebläfe, Sebei ufro. Der Drache fommt
mit ben natürlichen ^Bewegungen eittes Kriechtieres eine enge
Sd)lu(d)t beruntergetrodjeu, atmet in regelmäßigen 3ügen,
aras bie ^Bewegungen ber Staaten feines Sruftforbes 311

erlernten geben, trinft an ber Quelle, er blieft umher, rollt
bie tJIugen, richtet fid) an Säumen auf ufro. Dann beginnt „
ber Kampf mit Siegfrieb. Dabei entquellen feinem Stunde
Seuer unb Dampf. lange Stammen fließen beroor, er

fucht Siegfrieb mit bem ©e»

biß su 3ermaimen unb mit
Dem Daßen 3U ergreifen, er
[djitägt mit bem Scbroeif.
Diefe Ssene bedurfte ber
förgfältigften Sorbereitung,
beim jeder ber Stafcbiniften
im Snneru bes Drachens
mußte jeden îtugenblid genau
loiffen, m'as er 3U tun hatte.
Schließlich wirb ber Drache
oon Siegfrieds Schwert
burdjbohrt. 2Ius ber 3Buiibe
fließt im Sböthmus bes
5et3fd>Iages Slut, bie Se»

wegungen toerben matter,
Schaum unb ©eifer auellen
aus- beut Stunde, ber Drad)c
fucht fid) nodjmals 3ur Quelle
su fdjleppen, feine Singen
brechen und enblid) legt er
fid) nach hartem Dobestampf
nieber. Die Serfteilung biefes
Drachens, eines SBunbcrtoerfs
ber Decfynif, erforderte einen
großen îtufroanb an ted)
nifd)em ÜBiffen unb Können
unb nahm mehrere Stonate
in Slnfprud). („Unioerfum")

bewegt Wird.

Heber ©efyettfterfurcfyt.
Son S ans 3u I Ii g e r, Sttigen.

Stau ift heut3utage geneigt, die ©efpenfterfurd)t unb
ben ©efpenfterglauben einfad) als dummen unb für unfer
aufgeflärtes Zeitalter, das jedem eine gute Schulbtlbung
bietet, unzeitgemäßen Slberglauben 311 belächeln ober 311 oer»
achten. Und bod) entftehen heute nicht oiel weniger ©e=
fpenftergefchidjten als in früheren Ketten, unb gar nicht
etwa nur auf bem ßanbe.

Slls ich femeqeit den ©efchiidjten in meiner Umgebung
nachging,*) fand fid) für manche eine garts natürliche ©r»
fiärung. ©in Eichtlein, bas an einem bestimmten Qrtc nur
in heftimmten StortbnädRen erfchien, erwies fid) hei näherer
Unterfudjung als eine ©lasfsherbe, in der fid) bes Stonbes
Ûid)t fpiegeïte. ©in anderes Eicht, das über einen Sügel
wanderte, gehörte einem Suchte an, ber einen fchimmernben
ober leuchtenden Schwans befaß — es war ein ©genannter
Sd)einf(hwan3=Suchs. 3n einem Saufe hörte man unter
bem Dache einen merfwürbigen ßärtu. Die ahergläuhifchen
Sewobner glaubten an ein ©efpeuft. ©ine genauere Unter»
fuchung ergab, baß auf dem Sirftbatten eine leere Kon»
feroenbüchfe ftanb, in bie fish eine Siebermaus oerirrt hatte.
Sie gab fid) jeweilen bei ©inbruch ber Dämmerung alle
tütübe, aus ihrem ©efängnis heraus3utommen unb war
fdton gan3 abgemagert, als fie gefunden würbe. Säufig
find aber bie ©efpenfter nicht auf eine fo natürliche 21 rt
3u ertlären, befonbers aber bann, falls man nur auf die
Serichte oon 2tugen3eugen unb nicht auf bie eigene 23e»

obachtung angew'iefen ift.

ÎBeuu man einer ültisahi oon 23erid)ten nathgegaugeu
ift unb oieIIeid)t einige ©efpenfter auf natürliche SBeife
erftärt hat, fo fommt man bod) fchließlich 311 ber ©inficht,
baß in den fülenfdjen allgemein ein Sang, eine Denbens
3um 2lbergläubifd)en, 50tpftifd)en befteht. töian ift troij
aller wiffenfchaftlichen 23itbung nicht oerhinbert, an ma»
gifche, jauberifche, mpftifée Dinge 3U glauben, fei es nun

*) gulltgei' „üngpürig", SKunbartgeftfiiihten auê bem Santtger*
gebiet. Sterlag grande, Sern.
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Ziegkrieds ksmpl mit dem feuerspeienden vrschen, der durch eine Kies

„Doch, Ehrwürdigste,- allein meine Schulden sind so

menschlicher Natur, daß ich mich derenthalben vor keinem

Menschen zu verantworten brauche. Wenn jedoch ein Wissens-

durstiger Beichtvater in Eurer holdseligen Gestalt daraus

dränge..," (Fortsetzung folgt.)
«»"» ^ ---.m«- — ««SS

Der Lindwurm als Geschöpf
moderner Technik.

Die Drachen und Schlangen, die im allgemeinen auf
den Bühnen herumkriechen, machen zumeist einen mehr km

mischen als furchterregenden Eindruck und reizen die Zu-
schauer leicht zur Heiterkeit. Es sei zum Beispiel daran er-
innert, daß die Frage der Schlange in Mozarts „Zauber-
flöte" noch nicht gelöst zu werden vermochte, und daß der
Drache im „Siegfried" nie die Meinung aufkommen läßt,
daß ein Held dazu gehöre, um ihn zu bekämpfeil.

Um nun in dem großen Film „Die Nibelungen" nicht
gleichfalls ein Tier vorzuführeil, dein man die Unzuläng-
lichksit sofort ansieht, hat die Dekla-Bioskop-Gesellschaft
einen Drachen herstellen lassen, der durch seine Naturtreue
und seine Fähigkeiten wohl einzig in der Welt dasteht.
Sie wählte einen Typus der ausgestorbenen Klasse der
Dinosaurier als Modell. Es wurde ein Riesentier gebaut,
in dessen Leib mehrere Dutzend Maschinisten beschäftigt sind,
die einzelnen Bewegungen des Drachen auszuführeil und
die Maschinen zu bedienen. Uni ihnen diese Arbeit zu er-
möglichen, ist das Innere elektrisch beleuchtet: der Strom
wird einer mitgeführten, durch Drehkurbeln angetriebenen
Dynamomaschine sowie zum Teil aus einer Akkumulatoren-
batterie entnommen. Ferner enthält das Innere Saug-
und Druckpumpen, Gebläse, Hebel usw. Der Drache kommt
mit den natürlichen Bewegungen eines Kriechtieres eine enge
Schlucht heruntergekrochen, atmet in regelmäßigen Zügen,
was die Bewegungen der Flanken seines Brustkorbes zu
erkennen geben, trinkt an der Quelle, er blickt umher, rollt
die Augen, richtet sich an Bäumen auf usw. Dann beginnt ^

der Kampf mit Siegfried. Dabei entquellen seinem Munde
Feuer und Dampf, lange Flammen schießen hervor, er

sucht Siegfried mit dein Ee-
biß zu zermalmen und mit
den Tatzen zu ergreifen, er
schlägt mit dem Schweif.
Diese Szene bedürfte der
sorgfältigsten Vorbereitung,
denn jeder der Maschinisten
im Innern des Drachens
mußte jeden Augenblick genau
wissen, was er zu tun hatte.
Schließlich wird der Drache
von Siegfrieds Schwert
durchbohrt. Aus der Wunde
fließt im Rhythmus des
Herzschlages Blut, die Be-
wsgungen werden matter,
Schaum und Geifer quellen
aus dein Munde, der Drache
sucht sich nochmals zur Quelle
zu schleppen, seine Augen
brechen und endlich legt er
sich nach hartem Todeskampf
nieder. Die Herstellung dieses
Drachens, eines Wunderwerks
der Technik, erforderte eine»
großen Aufwand an tech-
nischem Wissen und Können
und nahm mehrere Monate
in Anspruch. („Universum")

beweg, wird.

Ueber Gespensterfurcht.
Von Hans Zulliger, Jttigen.

Man ist heutzutage geneigt, die Eespensterfurcht und
den Eespensterglauben einfach als dummen und für unser
aufgeklärtes Zeitalter, das jedem eine gute Schulbildung
bietet, unzeitgemäßen Aberglauben zu belächeln oder zu ver-
achten. Und doch entstehen heute nicht viel weniger Ee-
spenstergeschichten als in früheren Zeiten, und gar nicht
etwa nur auf dem Lande.

Als ich seinerzeit den Geschichten in meiner Umgebung
nachging/) fand sich für manche sine ganz natürliche Er-
klärung. Ein Lichtlöin, das an einem bestimmten Orte nur
in bestimmten Mondnächten erschien, erwies sich bei näherer
Untersuchung als eine Glasscherbe, in der sich des Mondes
Licht spiegelte. Ein anderes Licht, das über einen Hügel
wanderte, gehörte einem Fuchse an, der einen schimmernden
oder leuchtenden Schwanz besaß — es war ein sogenannter
Scheinschwanz-Fuchs. In einen, Hause hörte man unter
dem Dache einen merkwürdigen Lärm. Die abergläubischen
Bewohner glaubten an ein Gespenst. Eine genauere Unter-
suchung ergab, daß auf dem Firstbalken eine leere Kon-
servenbüchse stand, in die sich eine Fledermaus verirrt hatte,
tche gab sich jeweilen bei Einbruch der Dämmerung alle
Mühe, aus ihrem Gefängnis herauszukommen und war
schon ganz abgemagert, als sie gefunden wurde. Häufig
sind aber die Gespenster nicht auf eine so natürliche Art
zu erklären, besonders aber dann, falls man nur auf die
Berichte von Augenzeugen und nicht auf die eigene Be-
obachtung angewiesen ist.

Wenn man einer Anzahl von Berichten nachgegangen
ist und vielleicht einige Gespenster auf natürliche Weis?
erklärt hat, so kommt man doch schließlich zu der Einsicht,
daß in den Menschen allgemein ein Hang, eine Tendenz
zum Abergläubischen, Mystischen besteht. Man ist trotz
aller wissenschaftlichen Bildung nicht verhindert, an ma-
gische, zauberische, mystische Dinge zu glauben, sei es nun

5) Zulliger „ttnghüürig", Mundartgeschichten aus dem Bantiger-
gebiet. Verlag Francke, Bern.
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